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SUCHT/ DEPENDANCE

LINKE UND LSD

(1977)

BERNWARD VESPER

«Lysersäurediäthylamid» - wer weiss schon, was das ist? Dennoch war und ist
kaum eine Droge derart mit einem eigentlichen Kult verbunden. 1943 von Albert
Hoffmann entdeckt, gelang LSD im Laufe der späten fünfziger und sechziger Jahre
ein Aufstieg, der seinesgleichen sucht. LSD war der «Trip» schlechthin: die Reise.
Und LSD war die politischste der Drogen. Die Namen ihres «Propheten» Timothy
Leary, aber auch diejenigen von Allen Ginsberg und Aldous Huxley sind aufs
engste mit der Geschichte des LSD und mit dem Kampfum seine Freigabe verbunden.

Niemand geringerer als die Beatles höchstpersönlich intonierten auf ihrem
Album «Sergeant Pepper» die Weise «Lucy in the Sky with Diamonds»: Wie vieles
andere blieben die drei Anfangsbuchstaben geheimnisumwitterte Schöpfung. Heute
noch wird in Insiderkreisen die befreiende, die psychedelische (die Seele entfaltende)

Wirkung zur Religion hochstilisiert.
Dass Bernward Vesper (1938-1971) sich in seinem Romanfragment «Die Reise»
immer wieder und in einem längeren Abschnitt speziell über seine Erfahrungen mit
LSD äussert, trägt diesem historischen Hintergrund Rechnung. Aufgewachsen im
väterlichen Gutshaus des nationalsozialistischen Schriftstellers Will Vesper, wo
selbst die Katze als «undeutsches» Tier umgebracht worden ist, litt Bernward
Vesper ein Leben lang an der Sattheit und Borniertheit der Vatergeneration - und
wurde dessen Autorität doch nie los. Er war verlobt mit Gudrun Ensslin, doch
unversehens stand er 1967 mit dem Sohn Felix alleine da. Ensslin hatte ihn
verlassen, um sich gemeinsam mit Andreas Bader ganz dem «antiimperialistischen
Kampf» der RAF hinzugeben. Vesper, verletzt und gekränkt, wollte seine verschütt

gegangene Jugend und die Erfahrungen einer zerrütteten Generation aufarbeiten
und verlor sich im Rausch. Aus diesen drei Bereichen NS/Vater, Revolution/Ensslin
undPrivates/Felix entstand «Die Reise». 1971 nahm sich Bernward Vesper in einer
psychiatrischen Klinik in Hamburg das Leben.

Erschienen ist das Buch erst 1977 - im Jahr des «Deutschen Herbstes»: Damals,
als die RAF ihr Attentat auf Hanns Martin Schleyer verübte, fand endlich ein
Verleger den Mut, Bernward Vespers Vermächtnis aufden Markt zu bringen. «Die
Reise» wurde zum Kultbuch: ein hoffnungsloser Schrei der 68er oder die erstaunlich

andere Physiognomie der Studentenrevolte.

122 ¦ Martin Leuenberger



VESPER: LINKE UND LSD

Eines Tages langweilten mich die künstlichen Paradiese mit ihrer Schönheit. Als ich

mich umsah, sah ich noch immer in meinen Pisspott. April 1943: «Vergangenen

Freitag musste ich mitten am Nachmittag meine Arbeit im Labor unterbrechen und

mich nach Hause in Pflege begeben, da ich von einer merkwürdigen Unruhe, verbunden

mit leichtem Schwindelgefühl, befallen wurde. Zu Hause legte ich mich nieder

und versank in einen nicht unangenehmen, rauschähnlichen Zustand, der sich durch

eine äusserst angeregte Phantasie kennzeichnete. Im Dämmerzustand bei geschlossenen

Augen drangen ohne Unterbrechung Bilder von ausserordentlicher Plastizität und

mit intensivem kaleidoskopischen Farbenspiel auf mich ein. Nach etwa zwei Stunden

verflüchtigte sich dieser Zustand.» Der Schweizer Albert Hofmann, Chemiker im

Basler Sandoz-Konzem, hatte als erster Mensch eine (geringe) Dosis einer chemischen

Substanz absorbiert, die er fünf Jahre zuvor synthetisiert hatte: Lysergsäure-

Diäthylamid - LSD. Fünfundzwanzig Jahre später hatten Millionen, vor allem

Jugendliche, in allen kapitalistischen Ländern bereits Erfahrungen mit dieser stärksten

psychedelischen Droge, Millionen kommen jährlich mit ihr in Kontakt. LSD kann

ebensowenig zurückgenommen werden wie die 9. Sinfonie. [...] Diese

Drogenexplosion stiftete Verwirrung in allen Köpfen: in denen der Drogennehmer und denen,

die sie ignorieren oder bekämpfen. Die Kultur der imperialistischen Staaten ist die

einzige menschliche Kultur ohne tiefgreifende Drogenerfahrung, während chemische

Substanzen - «das Soma der Inder, das Bhang und Haschisch der Hindus und

Mohammedaner, der Peyotl, der Teonanacatl und das Ololiuqui der Azteken und

Mayas, das Cohoba, Caapi und Yage der Amazonasindianer» - aus der

vorimperialistischen Geschichte Asiens, Afrikas und Amerikas nicht wegzudenken

sind. Im Laufe ihres ökonomischen und militärischen Vormarsches haben die europäischen

Mächte mit der ihnen eigenen bornierten Brutalität die für sie unverständlichen

Zeugnisse dieser hohen Drogenkulturen zerstört (einen Teil der Alhambra liess Karl

V. niederreissen, um dort einen plumpen Renaissance-Palast zu errichten; im Zentmm

der 2000-Säulen-Moschee Cordobas, einem der schönsten arabischen Bauwerke

überhaupt, die kitschige christliche Barockkapelle). Aber dem Westen fehlt nicht nur jede

Tradition im Umgang mit Drogen überhaupt, das würde die allgemeine Hysterie nur

unzureichend erklären. Der unaufhaltsame Anstieg des Drogengebrauchs fällt in eine

Epoche unaufhaltsamer Verschärfung der Widersprüche im monopolkapitalistischen

System selbst, in die Zeit entscheidender Klassenkämpfe, revolutionärer

Umwälzungen und Befreiungskriege. In diesem Augenblick weiss niemand, in welcher

Weise der Einbruch der Drogen die Situation verändert. Die herrschende Klasse glaubt

an den heimtückischen Einfluss subversiver Elemente («LSD ist eine jüdische
kommunistische Verschwörung.» John Bkch Society). Orthodoxe Marxisten stimmen

dafür, Drogenesser fallen zu lassen oder auszuschliessen, ohne zu bemerken, dass sie

bald die Ausgeschlossenen sein werden, hilflose Lilis nehmen wieder einmal alles,

wie's kommt und errichten Release-Stationen. ¦ 123
















